
ratur versehen. Johann Rainer ehandelt die halbe eite füllend versehene latei-
pp'  je Glaubensspaltung” bis ZUr Schlacht sch-deutsche Wiedergabe des „Liber” £fol-
Weißen Berg. Er bietet ınen gedrängten SCn Exkurse Die olle der A
erblick ber das wechselvolle Geschehen. bei Horsiesius. Hier untersucht der VE die
Oskar Sakrausky zeigt den weıten Weg des ben aufgestellte Behauptung näher.

D Unser ater Apa Pachomius. istProtestantismus bis ZUrFr Gegenwart auf („Der
Öösterreichische Protestan!  tismus“‘), Er verme1li- IeL, Gründer, Gesetzgeber, Vorbild und ım
det P mit Recht, den zugegeben ne:  t1  n etzten Mittler ZUu ott. Erwähnenswert ist,
Erscheinungen innerhalb der atholischen der Mittlergedanke schon frühen
Kirche eın Übergewicht zZu verleihen. Er Stadium der Heiligenverehrung ausdrücklich
nennt die Bewegung mit einem späte- formuliert wurde.
ren Uus:! „Erweckungsbewegung Au der Das Armutsverständnis des Pachomius und
Bibel‘ E  ınen ın dieser Form gut ZU5211- sSpeiner ünger. Fo stellt sich heraus, „die
mengefaßten Überblick über „Das Öösterrei- meisten der S heute geläufigen Aspekte
chische udentum” bietet 1KOlaus Vielmetti. bereits vorhanden S1IN!  2  dll
Osterreichisch schränkt sich erdings cstark
auf den sten des Landes und hier wıeder „Meditation” in den ltesten Mönchsquel-

len. Dabei wird n gewahr, P  a  lafd der heutigebesonders auf die Schicksale der Wiener Ju- Sprachgebrauch von dem abweicht, wWwWas die
dengemeinde(n) 1n.  ® Der Josephinismus VaTr alten Mönche darunter verstanden aben,
auch für das Judentum keine eit ungetrübter vernehmliche Kezitat:  107 vVon Schrifttexten.
Toleranz. Erst 1867 hat das Staatsgrundgesetz Der antike und der üinfache Mensch pflegtVO. Glaubens- und Gewissenstfreiheit BE- laut denken Zur Liste der Sigel und Ab-
T3al Im etzten Beitrag, als Klammer ber kürzungen, einer Bibliographie und dem Na-
die vorausgehenden, verfolgt Hans Wagner 1nen- un Sachregister kommt noch ine
„Die Idee der Toleranz ın Csterreich“. Er übersichtliche Zeittafel.
chließt G-  vn mit erhobenem Zeigefinger eden, der den fängen monastischer Spiri-
BeN der historischen Entwicklung eses Pro- tualität nachgeht und ın der Frage der eccle-ems Grofraum Österreich, sondern 61a SemDper reformanda die frühe Kirche allzu
wagt einen Geitenblick ayuf die religiöse Into- idealisierend sieht, „kann der nüchterne Rea-
PTanz Tage, wie sie weiten Teilen lismus colcher Dokumente (wie s1e der nLl.der Welt mıit Gewalt praktiziert wird. ber” des HOorsiesius darstellt), ur heilsame
er wird die angezeigten Ausführungen Enttäuschung bringen“ (36) VE ist gelun-

gen, iınen  —+ Jebendigen Einblick in eın Stückgerade ihrer Prägnanz mıit Ge'  wınn
lesen. Kirchengeschichte den Licht- und Schat-

tenseiten ceiner Akteure zu vermitteln.
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etzter Werke der Itgriechischen Literatur,
besonders den Bereichen der Byzantini-

kritischen Anmerkungen vielfach mehr als sti| und Patristik, vorzulegen (so der Pro-

ratur versehen. Johann Rainer behandelt 
„Die Glaubensspaltung" bis zur Schlacht am 
Weißen Berg. Er bietet einen gedrängten 
Oberblick über das wechselvolle Geschehen. 
Oskar Sakrausky zeigt den weiten Weg des 
Protestantismus bis zur Gegenwart auf (,,Der 
österreichische Protestantismus"). Er vermei­
det es mit Recht, den zugegeben negativen 
Erscheinungen innerhalb der katholischen 
Kirche ein Obergewicht zu verleihen. Er 
nennt die neue Bewegung mit einem späte­
ren Ausdruck „Erweckungsbewegung aus der 
Bibel". Einen in dieser Form gut zusam­
mengefaßten Oberblick über „Das österrei­
chische Judentum" bietet Nikolaus Vielmetti. 
Österreichisch schränkt sich allerdings stark 
auf den Osten des Landes und hier wieder 
besonders auf die Schicksale der Wiener Ju­
dengemeinde(n) ein. Der Josephinismus war 
auch für das Judentum keine Zeit ungetrübter 
Toleranz. Erst 1867 hat das Staatsgrundgesetz 
volle Glaubens- und Gewissensfreiheit ge­
bracht. Im letzten Beitrag, als Klammer über 
die vorausgehenden, verfolgt Hans Wagner 
„Die Idee der Toleranz in Österreich". Er 
schließt nicht mit erhobenem Zeigefinger we­
gen der historischen Entwicklung dieses Pro­
blems im Großraum Österreich, sondern er 
wagt einen Seitenblick auf die religiöse Into­
leranz unserer Tage, wie sie in weiten Teilen 
der Welt mit Gewalt praktiziert wird. 
Jeder wird die angezeigten Ausführungen 
gerade wegen ihrer Prägnanz mit Gewinn 
lesen. 

BACHT HEINRICH, Das Vermächtnis des 
Ursprungs. Studien zum frühen Mönchtum I 
(Studien zur Theologie des geistlichen Le­
bens, Bd. V) (291.) Echter, Würzburg 1972. 
Paperback DM 38.-. 

Mittelpunkt des Buches ist die hier erstmals 
vollständig in deutscher Obersetzung vorge­
legte „Doctrina de institutione monachorum" 
oder der „Liber" des Horsiesius. Dieser, gest. 
vor 412, war der Freund und zweite Nach­
folger des Pachomius, auf den das koinobiti­
sche Mönchtum zurückgeht. Anders als Pa­
chomius war Horsiesius weniger ein Mann 
der Tat oder eine schöpferische Persönlich­
keit als vielmehr ein treuer Hüter des über­
kommenen. Der „Liber" gibt die Möglich­
keit, das bisherige Bild ägyptischen Mönch­
tums von Evagrius Ponticus zu korrigieren. 
Weder der koptische Urtext noch die dem 
heiligen Hieronymus vorgelegene griechische 
Obersetzung ist bisher aufgefunden worden. 
Deshalb muß sich die Textgeschichte des 
,,Liber" auf die Hieronymusübersetzung be­
schränken. Der „Liber" zeigt die erstaun­
liche Vertrautheit mit der HI. Schrift und 
macht deutlich, wie sehr für Horsiesius die 
HI. Schrift das eigentliche Gesetzbuch des 
Mönchtums ist. 
Auf die ebenso wie der 1. Teil reichlich mit 
kritischen Anmerkungen - vielfach mehr als 

die halbe Seite füllend - versehene latei­
nisch-deutsche Wiedergabe des „Uber" fol­
gen 4 Exkurse: 1. Die Rolle der HI. Schrift 
bei Horsiesius. Hier untersucht der Vf. die 
oben aufgestellte Behauptung näher. 
2. Unser Vater Apa Pachomius. Er ist Leh­
rer, Gründer, Gesetzgeber, Vorbild und im 
letzten Mittler zu Gott. Erwähnenswert ist, 
daß der Mittiergedanke schon im so frühen 
Stadium der Heiligenverehrung ausdrücklich 
formuliert wurde. 
3. Das Armutsverständnis des Pachomius und 
seiner Jünger. Es stellt sich heraus, daß „die 
meisten der uns heute geläufigen Aspekte 
bereits vorhanden sind" (239). 
4. ,,Meditation" in den ältesten Mönchsquel­
len. Dabei wird man gewahr, daß der heutige 
Sprachgebrauch von dem abweicht, was die 
alten Mönche darunter verstanden haben, 
vernehmliche Rezitation von Schrifttexten. 
Der antike und der einfache Mensch pflegt 
laut zu denken. Zur Liste der Sigel und Ab­
kürzungen, einer Bibliographie und dem Na­
men- und Sachregister kommt noch eine 
übersichtliche Zeittafel. 
Jeden, der den Anfängen monastischer Spiri­
tualität nachgeht und in der Frage der eccle­
sia semper reformanda die frühe Kirche allzu 
idealisierend sieht, ,,kann der nüchterne Rea­
lismus solcher Dokumente (wie sie der „U­
ber'' des Horsiesius darstellt), nur heilsame 
Enttäuschung bringen" (36). Vf. ist es gelun­
gen, einen lebendigen Einblick in ein Stück 
Kirchengeschichte mit den Licht- und Schat­
tenseiten seiner Akteure zu vermitteln. 

BARBEL JOSEPH, Gregor von Nyssa. Die 
große katechetische Rede. (Bibi. d. griech. 
Lit., Bd. 1) (231.) Hiersemann, Stuttgart 1971. 
Ln. DM68.-. 

BIENERT WOLFGANG A., Dionysius von 
Ale:randrien. Das erhaltene Werk. (Bibi. d. 
griech. Lit., Bd. 2) (VIII u. 137.) Hiersemann, 
Stuttgart 1972. Ln. DM 52.-. 

HAUSCHILD WOLF-DIETER, Basilius von 
Caesarea, Briefe. II. Teil. (Bibi. d. griech. 
Lit., Bd. 3) (X u. 192.) Hiersemann, Stutt­
gart 1973. Ln. DM 66.-. 

Von der betrüblichen Feststellung ausgehend, 
daß immer weniger Menschen die alten Spra­
chen (im vorliegenden Fall das Griechische) 
so weit beherrschen, daß sie die jeweiligen 
Autoren im Original lesen könnten, haben 
der Byzantinist Peter Wirth (München) und 
der Theologe Wilhelm Gessel (Augsburg) 
die "Bibliothek der griechischen Literatur" 
ins Leben gerufen. Erklärtes Ziel des Unter­
nehmens, das 1971 den ersten Band heraus­
brachte, ist es, deutsche Übersetzungen be­
deutsamer und bisher größtenteils unüber­
setzter Werke der altgriechischen Literatur, 
besonders aus den Bereichen der Byzantini­
stik und Patristik, vorzulegen (so der Pro-
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